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Seit einigen Jahren beschäftigen sich weltweit Experten 
und Projekte mit der Frage, welche Energieeffizienzmaßnah-
men eine sinnvolle Alternative zum weiteren Ausbau der her-
kömmlichen Stromnetzinfrastruktur darstellen. Wichtigste 
Parameter sind dabei die technische Umsetzbarkeit und die 
Kundenakzeptanz. So wurde beispielsweise im Rahmen des 
bereits 2002 gestarteten EU-Projektes „Eflocom“ unter ande-
rem das Kundenverhalten in deregulierten Märkten untersucht. 
Ähnliche Programme sind auch in England und in den USA 
aufgesetzt, die erforschen, ob sich durch lokale Demand-Re-
sponse (DR)-Maßnahmen und den gezielten Einsatz dezentra-
ler Erzeugungsanlagen der lokale Spitzenlastbedarf senken 
und somit der Ausbau bestimmter Netzabschnitte vermeiden 
lässt. Doch die Tatsache, dass sich bereits viele Länder und In-
stitutionen mit dem Thema Smart Grid beschäftigen, erlaubt 
leider nicht den Rückschluss, dass diese Modelle und Erkennt-
nisse einfach auf den europäischen oder deutschen Markt 
übertragen werden können. Folgende Hauptgründe sprechen 
dagegen.

Unterschiedliche Netzstruktur und Netzakteure

Ohne im Einzelnen auf die unterschiedlichen Netztopolo-
gien einzugehen, lässt sich zusammenfassend sagen: Der sehr 
hohe mitteleuropäische Standard mit seinen überwiegend gro-
ßen Leistungs- und Übertragungsreserven ist nicht überall auf 
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der Welt vorhanden. Somit differieren die Notwendigkeit und 
die Art des regelnden oder steuernden Eingriffs bei Privat-
haushalten sowie Industriekunden in den einzelnen Ländern 
erheblich. Weitere große Unterschiede sind der Grad des vor-
handenen Monopols sowie der Grad des Unbundlings und so-
mit die Vielfalt der am Markt befindlichen Akteure. Ein stark 
zersplittertes Netzgefüge, wie es zum Beispiel in Deutschland 
mit fast 000 Netzbetreibern vorzufinden ist, erfordert eine 
andere Lösung als in Frankreich oder Italien mit ihren eher 
einheitlichen Eigentums- und Netzstrukturen.

Wenige regel-/steuerbare Endgeräte auf dem Markt

Momentan sind auf dem Markt noch sehr wenige extern 
regelbare Endgeräte, weder Haushaltsgeräte noch dezentrale 
Heiz- oder Kühlsysteme, verfügbar. Bisherige Erfahrungen zei-
gen jedoch, dass gerade eine breite flächenmäßige Verteilung 
von größeren Stromverbrauchern den Ausbau von Smart Grid 
fördern kann. Ein Beispiel dafür ist die Steuerung von Klima-
geräten in Privathaushalten in den USA. Dort beziehen sich 
nahezu alle bisherigen Smart-Grid-Ansätze auf Tarifanreize 
für diesen Kundenkreis. Die Leistungsregelung der Geräte er-
folgt dabei entweder durch den Kunden selbst oder durch den 
Energieversorger, in der Regel durch einfache Abschaltung. 
Dezentrale Optimierungsfunktionen sind in der meisten Fäl-
len nicht vorhanden.

Die meisten der bisher veröffentlichten Thesen zu Smart Grid sind rein technischer Natur, denn 
sie berücksichtigen selten das komplexe Gesamtsystem. Deshalb müssen bei einem neuen Ansatz 
vor allem die Kunden und geeignete Anreizsysteme sowie die Einbindung in bestehende 
energiewirtschaftliche Rollenmodelle beachtet werden.

TEXT:  Jörn Kröpelin, EnBW Vertrieb   GRAFIKEN:  EnBW          www.energy20.net/PDF/E2K12651



NETZTECHN I K  &  SMART  GR ID

188 E n e r g y  2 . 0 - K o m p e n d i u m 2 0 12

Kundenstruktur und Erwartungshaltung

Auch bei der Erwartungshaltung der Kunden in Bezug auf 
eine gesicherte Stromversorgung bestehen erhebliche nationa-
le Unterschiede. So ist es in einigen Ländern akzeptierter All-
tag, dass entweder der Strom öfter ausfällt oder die Leistung 
einzelner Haushalte begrenzt wird. In vielen europäischen 
Ländern dagegen ist für die Kunden ein nahezu unterbre-
chungsfreier und unreglementierter Strombezug gewohnter 
Standard und somit selbstverständlich. Das zeigen auch erste 
Marktforschungen in Deutschland. Viele Kunden vermuten 
demnach, dass die Energieversorger die Smart-Grid-Ansätze 
nur dazu nutzen wollen, um ihren Gewinn zu steigern. Die 
Umfragen belegen weiterhin, dass die Kunden daher nur bei 
einem finanziellen Entgegenkommen der Energieversorgungs-
unternehmen bereit sind, Abstriche am gewohnten Komfort 
bei der Stromversorgung zu machen oder sich aktiv am Smart 
Grid zu beteiligen.

Im Kontext der verschiedenen E-Energy-Modellregionen 
in Deutschland, die sich mit dem Smart-Grid-Ansatz beschäf-
tigen, haben sich unterschiedliche Schwerpunkte in der For-
schungsausrichtung herauskristallisiert. Das von den Unter-
nehmen EnBW (Konsortialführer), SAP, IBM, ABB, System-
plan und dem Karlsruhe Institut of Technology (KIT) gemein-
sam entwickelte Verfahren wird momentan in zwei 

Modellregionen im Rahmen des Pilotprojektes „MeRegio“ 
(Minimum Emission Regions) an 000 Haushalten in Göppin-
gen und Freiamt (Schwarzwald) erprobt. 

Neben der eigentlichen technischen Herausforderung, der 
Ansteuerung der Endgeräte über ein geeignetes Preissignal, 
wird in diesem Forschungsvorhaben besonders eine Frage un-
tersucht: Wie muss das Zusammenspiel der Akteure erfolgen, 
damit dem Kunden ein finanzieller Anreiz geboten werden 
kann. 

Dabei werden mehrere Einfluss-Ebenen betrachtet, so bei-
spielsweise die Beschaffung und der Netzbetrieb. Die Ebene 
Beschaffung optimiert unter Berücksichtigung des Großhan-
delspreises über das zur Verfügung stehende Potenzial an Last-
verschiebung sowie dem eventuell notwendigen Anpassungs-
bedarf zum abgegebenen Fahrplan des jeweiligen Bilanzkreis-
verantwortlichen – und gibt eine darauf basierende Bewertung 
an den Demand-Side-Manager (DSM) weiter. Die Ebene Netz-
betrieb analysiert die Netzengpasssituation und liefert eben-
falls eine darauf basierende Information (Prioritätssignal) an 
den DSM weiter. Dieser optimiert mit den erhaltenen Daten 
seine Beschaffungskosten (sofern er gleichzeitig Lieferant ist), 
berücksichtigt das Prioritätssignal des Netzes und sendet an-
schließend optimierte Preis- und Effizienzsignale an die Haus-
halte. Die an das Smart Grid angeschlossenen Haushalte opti-
mieren dann entsprechend der DSM-Signale ihren Verbrauch, 

MeRegio: Überblick über das 

Zusammenwirken von dezentra-

ler Stromerzeugung und lokalem 

Stromverbrauch 
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in dem sich jedes Endgerät bestmöglich an die Regelsignale 
aus der Steuerbox im Haushalt anpasst. Eine wesentliche Vor-
aussetzung für die genannten Regelkreise ist dabei allerdings, 
dass die Fahrpläne sowie Last- und Energieverlagerungspoten-
ziale auf jeder Ebene prognostiziert und an die höheren Ebe-
nen weitergegeben werden. Das erfordert gegenüber heutigen 
Mechanismen einen deutlich höheren Aufwand und einen um-
fangreicheren Datenstrom.

Weiterhin ist die bewusste Unterscheidung zwischen den 
beiden Handlungsebenen in Bezug auf den Regeleinfluss des 
Endkunden zu beachten. Aus den Umfragen ist deutlich er-
sichtlich, dass die Kunden eine Änderung des einmal für die-
sen Tag kommunizierten Preissignals (in diesem Fall einen Tag 
im Voraus) nicht akzeptieren. Deshalb wird dieses Signal beim 
Forschungsvorhaben MeRegio nach dem Versand nicht mehr 
geändert. Notwendige Korrekturen der Preis-Prognose, die 
aus sich verändernder Einspeisesituationen resultieren, wer-
den „intra-day“ über die Steuerbox im Hause des Kunden au-
tomatisiert bei den Geräten umgesetzt. Das allerdings nur bei 
den Kunden, die explizit eine solche Steuerung freigegeben ha-
ben, beispielsweise für einen Tiefkühlschrank, Geschirrspüler 
oder eine Wärmepumpe.

Um dieses „Hybrid-Modell“ in möglichst vielen Haushal-
ten, auch mit nicht intelligenten Endgeräten, einsetzen zu 
können, ist eine gewisse Intelligenz der lokalen Steuerbox 

notwendig. Der „lokale Optimierungsalgorithmus“ (LO) 
kommuniziert mit den Endgeräten über einzelne Gerätetrei-
ber, die entweder die verwendeten Geräte selbst mitbringen 
oder über Standardtreiber gestellt werden. Im letzteren Fall 
ist allerdings keine Regelung möglich, sondern nur eine ein-
fache An- oder Aus-Steuerung. Die Status-Informationen der 
angeschlossenen Geräte verbleiben in diesem Modell aber in 
allen Fällen lokal, es werden lediglich die Verbrauchs- und 
Kapazitätsdaten im Sinne eines Verschiebepotenzials an den 
DSM kommuniziert.

Ein wesentlicher Erfolgsfaktor für dieses Modell und je-
den weiteren Smart-Grid-Ansatz ist die Akzeptanz des Mo-
dells durch den Kunden. Wie bereits eingangs beschrieben, 
wird dieses hierzulande nur über ein gewisses finanzielles 
Entgegenkommen gelingen. Daher ist es essentiell, für alle 
Beteiligten einen entsprechenden Anreiz zu schaffen. Eine 
Hypothese ist, dass dies nur durch die Kombination der bei-
den Optimierungsziele Beschaffung und Netz erreicht wer-
den kann. Theoretisch ist für eine Umsetzung des Modells 
keine weitere Markt-Rolle notwendig, jedoch sind sehr ver-
tiefte energiewirtschaftliche Kenntnisse erforderlich. Die 
heutigen Regeln zur Bilanzkreisverantwortlichkeit beispiels-
weise werden auch weiterhin in dem beschriebenen Modell 
ihre Notwendigkeit behalten. Die neue Rolle des Demand-
Side-Managers ist aber nicht automatisch mit dem heutigen 

Optimierter Verbrauch:

Regelkreise im MeRegio 

Smart-Grid-Ansatz
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Intelligenter Haushalt: 

„Hybrid-Modell“ für Regelung 

von Endgeräten

Lieferanten gleichzusetzen. Ein weiterer wichtiger Faktor ist, 
dass die Kunden keine Komforteinbußen hinnehmen müssen. 
Deshalb ist bei den zu regelnden Endgeräten darauf zu ach-
ten, dass der Kunde explizite Zustimm- und zeitliche Ein-
griffsmöglichkeiten bekommt: So zum Beispiel bei einem Ge-
schirrspüler die Eingabemöglichkeit der Uhrzeit, zu der das 
Spülprogramm beendet oder bei einem Elektroauto, der Zeit-
punkt, wann die Batterie aufgeladen sein muss. Ein weiterer 
wichtiger Aspekt ist der Datenschutz. Obwohl dieses Thema 
bei der Entwicklung des Modells jederzeit umfassend berück-
sichtigt wurde, muss es bei der Kundenansprache immer wie-
der sehr klar und deutlich kommuniziert werden, um die Be-
denken der Kunden gegen den Smart-Grid-Ansatz zu mini-
mieren.

Fazit 

Der vorgestellte Smart-Grid-Ansatz wirkt auf den ersten 
Blick schlüssig und bindet alle Akteure ähnlich der heutigen 
Infrastruktur in die“ Energie-Kette“ mit ein. Es darf bei diesem 
Ansatz jedoch nicht vergessen werden, dass hierzu sehr um-
fangreiche Prognosesysteme auf Niederspannungsebene (Netz) 
und „Nahezu-Echtzeit-Daten“ (Verschiebepotenzial) der ange-
schlossenen Haushalte notwendig sind. Im weiteren Projekt-
verlauf von MeRegio ist deshalb zu untersuchen, in welcher 
Detailtiefe und in welchem zeitlichen Abstand welche Daten 
vorliegen müssen, um das beschriebene Hybrid-Modell erfolg-
reich umsetzen oder auf weitere Regionen ausrollen zu kön-
nen. ☐ > MORE@CLICK E2K12651
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Sie möchten sich an der nächsten 
Jahresausgabe des Energy 2.0-Kompendiums 
mit einem Fachbeitrag beteiligen?

Rufen Sie uns an: +49/89/500 383-61! 
Wir freuen uns auf Ihren Beitragsvorschlag 
und senden Ihnen gerne die Call-for-Papers-
Formulare zu!
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